
ittlk

Sngeborg.
10.

Roman von Fr.  Lehne.
(Nachdruck verboten)

,,Grüß Sie Gott , Steineck. Das nenne sch eine
Ueöerraschung."

Galant küßte er ihre Hand.
„Die Sehnsucht trieb mich her."

, Schelmisch lachte sie ihn an.
„Wer das glaubt ? ! Wahrscheinlich werben Sie

wieder mal etwas auf dem Herzen haben! So , bitten
treten Sie ein und trinken Sie ein Glas Portwein miri
zur Gesellschaft mit, ich bin ganz durchfroren." !

„Vor allem möchte ich nochmals meine Neujahrs-
wünsche darbringen und mich erkundigen, wie' Ihnen
der gestrige Abend bekommen ist." Er nahm von dem
Wein, der ihm soeben gereicht wurde . „Ich gestatte mir
auf Ihr Wohl —'M/

„Na , lieber Dietz, nun schießen Sie los und er¬
leichtern Sie Ihr Herz; man sieht ja förmlich, wie
schwer etwas darauf lastet."

„Nein, im Gegenteil, diesmal vorbeigetroffen,"
lachte er, „mein Herz ist so leicht und froh, können Sid
es erraten — ich habe mich verlobt."

„Verlobt ? Dietz, Sie treiben doch keinen schlechten
Scherz mit mir ?" Förmlich erschrocken sah Frau von
Franzius aus . ~ ]

„Nein, nein, auf Wort ! Es drängt mich, Ihnen zu¬
erst davon zu sagen, was vorläufig auch noch nicht
gleich offiziell sein kann, und deshalb geheim bleiben
muß . Doch Ihnen diese Tatsache zu verschweigen, wäre
ein Unrecht."

Er lächelte; denn er sah, wie Frau von Franzius
darauf brannte , den Namen seiner Erwählten zu hö¬
ren ; er wollte sie ettt wenig quälen, deshalb auch die
etwas umständliche Einleitung.

„Und um so mehr," fuhr er fort, „um so mehr, da
ich mein Glück bei Ihnen gefunden habe." Er machte
eine kleine Pause . „Es ist nämlich Inge Roland ."

.Da sprang Frau von Franzius jäh auf ; sie schien
ernstlich böse. „Ach, gehen Sie , Dietz, es ist nicht hübsch
von Ihnen , mich so zum besten zu haben !"'

„Aber nein, liebste gnädige Frau —" er hielt ihre
Hand fest und bat : „Horen Sie .mich doch ruhig an, es
ist so." Und er erzählte ihr von seiner früheren Be¬
kanntschaft mit Ingeborg Ellguth, und wie er sie dann
hier als gefeierte Künstlerin wiedergesehen, wie seine

Liebe immer tiefer geworden sek, und daß Inge nun
als schönstes Neujahrsgeschenk die Seine geworden sei!

Aufs höchste erstaunt und überrascht hörte sie ihm
zu ; das hätte sie nimmer gedacht! J

„Das ist ja alles recht schön und gut, lieber Dietz,
und meines Einverständnisses und meines Glückwun¬
sches zu Ihrer Wahl können Sie ja sicher sein? Aber
was werden Ihre Eltern sagen? Willkommen wird
ihnen diese Schwiegertochter trotz ihrer hervorragenden
Eigenschaften nicht sein."

„Davon bin ich auch überzeugt, hoffe aber, daß ich
alle Schwierigkeiten überwinden werde."

„Sind Sie dessen so sicher?" fragte die Baronin
ernst. „Schließlich wäre der Widerspruch Ihrer El¬
tern gar nicht so ungerechtfertigt, eine Künstlerin, eine
Dame vom Theater ."

Er war ein wenig ungeduldig geworden.
„'Ich bitte Sie , wieviele meiner Standesgenossen

haben doch Bühnenkünstlerinnen heimgeführt — ist
denn das etwas so Seltenes , Aufregendes ?"

„Für die Familie , die es trifft, jedesmal, " -be¬
merkte sie trocken, „berücksichtigen Sie die strengen An¬
schauungen besonders Ihrer Mutter , der eine bürger¬
liche Schwiegertochter schon undenkbar wäre , um wie¬
viel mehr eine Schauspielerin."

„Nun ja, " meinte er zögernd, „das dürfte meine
Mutter vorläufig gar nicht erfahren . Ich möchte, daß
sie Ingeborg kennen lernt , ohne überhaupt zu wissen,
daß sie Künstlerin und meine Braut ist! Damit sie ihr
nicht gleich mit einem Vorurteil begegnet, denn Vor¬
urteile bei Mama auszurotten oder zu bekämpfen, hält
sehr schwer!"

Frau von Franzius nickte. „Das weiß ich! Und
deshalb würde es gar keinen Zweck haben, wenn ich
meine Vermittelung anbiete. Van mir Empfohlene
sind immer verdächtig, und ich möchte Ihnen doch so
gern helfen, lieber Dietz, wenn es Ihr Ernst ist."

„Von Ingeborg lasse ich nicht, und sollte ich mich
darum mit der- ganzen Welt verfeinden." An seinem
entschlossenen Gesicht, in dem die Augen so weich und
zärtlich blickten, ) wenn er von der Geliebten sprach,
sah sie, daß es ihm ernst war und sie freute sich dessen:
denn für eine flüchtige Tändelei war ihr das Mädchen
zu schade.

„Lassen Sie mich Nachdenken, Dietz. Vorläufig ift •
mir die ganze Sache noch so neu und überraschend, ich
werde Ihnen aber helfen, so viel- ich kann."

Er griff nach ihrer Hand.
„Das können Sie jetzt schon, verehrte Frau , da¬

durch, daß Sie mir Gelegenheit geben, Inge zuweilen
bei Aneu zu sehm und zu sprechen."

.



ßieöevoll faf)  fie  kHn da an mit einem warmen  Blick
aus ifjre'n guten [fugen  Singen.

„Von Herzen gern ! Wenn Sie nachmittags Ihren
Tee ab und zu bei mir nehmen wollen, werden Sie
Fräuleim Roland ebenfalls bei mir treffen."

Er Eüfjt■ ihre Hand. „Tausend Dank! Werde ich
Ihnen aber incht lästig fallen, wenn ich alle Taoe
me?" fragte er lächelnd.

„Nein, durchaus nicht! Ob Sie aber jeden Tag
Fräulein Inge antreffen werden, ist doch fraglich,"
entgeqnete sie schelmisch. . ' . ,

Es klingelte. „Ah, Besuch! Da mochte ich mich ent¬
fernen ." . . . . ..

„So warten Sie doch, wer es ist, ich habe näm¬
lich eine Ahnung —" und als „Fräulein Noland " ge¬
meldet wurde , sagte sie zu Dietz: „Sehen Sie , dacht
ich's mir doch."

Hastig bat er da, sich für einen Augenblick in das
nebenanliegende Zimmer zurückziehen zu dürfen, da
er gern hören wolle, was Inge vielleicht zu sagen
hatte ! Kaum hatte er sein Vorhaben ausgefllhrt , als
diese auch schon eintrat . Durch eine Spalte im Vorhang
lugte er sehnsüchtig nach ihr. Wie berückend sie wieder
aussah mit den vor Kälte geröteten Wangen ; er
meinte förmlich den Hauch der Frische zu spüren, der
von ihr ausging . _ „ , .

„Herzlich willkommen, liebes Kmd, sagte Frau
von Franzius . „Ich freue mich, Sie so unverhofft
schnell wiederzusehen." . . . ,

„Längst wäre ich schon hier ; ich habe muh aber
etwas länger , als beabsichtigt, bei einer erkrankten
Kollegin aufgehalten." Dann brachte sie nochmals ihre
Glückwünsche dar und den Dank für die Einladung zur
Silvesterseier. m . . ..

„Sie waren so ernst und gegen Ihre Gewohnheit
still, und als Sie sich verabschiedeten, lag etwas Ver¬
klärtes über Ihnen ?" , ^ , . . . „

Tief errötend senkte sie den Kopf. „Ach, Frau Ba¬
ronin ." sagte sie leise, „ich weiß nicht, wie und ob ich es
Ihnen sagen kann, ob nicht alles ein Traum war , was
ick- erlebte." . .. . „ ' ,

„Sprechen Sie ruhig , mir dürfen Sie sich schon
anvertrauen ." ' A , ,, ,,

„Ja , ich möchte Sie auch um Rat fragen, sie zog
den Handschuh von ihrer linken Hand. „Gestern abend
war — ich hatte — sehen Sie , Frau Baronin durch
diesen Ring bin ich Herrn von Steineck anverlobt.

Die Baronin heuchelte Ueberrafchung. „Meinen
Glückwunsch, liebste Inge ! Eine bessere Wahl konnten
Sie gar nicht treffen !" . , . . .

„Ach, Frau Baronin , nur ist so viel durch den
Sinn gegangen, ich kann seine Frau doch nicht wer¬
den," sagte sie traurig.

„Aber warum nicht? Hatten Sie sich etwa über
Ihr Gefühl für ihn getäuscht, daß es nur eine ver¬
lockende Aussicht war , einen glänzenden Namen zu
tragen — -oder —" ....

„Gerade das ist's ja, was mich zuruckhalt, denn
mein Gefühl für ihn, Frau Baronin , ich kann es mcht
in Worte fassen, Dietrich ist meine ganze Seligkeit, ich
liebe ihn, so lange ich ihn kenne."

Mit inniger Freude hörte Steineck dieses Be¬
kenntnis ; er mußte an sich halten , damit er nicht vor¬
zeitig aus seinem Versteck eilte, um sie für ihre Worte
zu küssen, aber er wollte doch weiter hören, welche
Gründe sie gegen eine Verbindung mit ihm vorzubrm-
qen hatte. „Wenn Sie ihn lieben, Kind, dann sehe ich
doch Ihre Weigerung nicht ein," sondierte Frau von
Franzius , dabei ausdrucksvoll nach dem Turvorhang
sehend, hinter dem Dietrichs Kopf sichtbar war , dev
aber auf den warnenden Blick der Dame schnell wieder
verschwand. . .

„Es ist die Rücksicht auf ihn, seiner Famlste we¬
gen, außerdem müßt?; er den Diellst quittieren.

Das ist so wie so nur eine Frage der Zeit , daß
er aktiv ist; sobald er Rittmeister wird , will er sich der
Bewirtschaftung seiner Güter widmen."

.Aber das Hindernis seiner Familie bleibt doch
bestehen! Er wird Ungelegenheiten haben, und da
möchte ich Sie nun fragen, nicht wahr . Sie halten es
für besser, wenn ich jetzt entsage und ihm dadurch aus¬
sichtslose Kämpfe und Zwistigkeiten mit seiner Familie
erspare?^

„So leicht also willst du mich aufgeben, süße Inge?
Was Hab' ich hören müssen! Dafür verdienst du
Strafe ."

Mit einem leisen Schrei wandte sre sich da um —
Dietrich war aus seinem. Versteck hervorgetreten und
hielt nun ihre Hand zärtlich in der seinen.

Sie errötete. „Ö, Frau Baronin !"
„Es geschah auf höheren Befehl," lächelte diese,

„kurz vor Ihnen war Herr von Steineck gekommen,
der Sie dann gern überraschen wollte, so wie Sie
beide mich überrascht haben."

Sie sah die beiden jugendschönen Menschenkinder
vor sich stehen, und eiw warmes Gefühl quoll in ihr
auf. Sie streckte ihnen beide Hände entgegen: „Gott
mit Euch! Möget Ihr recht, recht glücklich werden !!
Schwierigkeiten hat jeder Mensch zu überwinden , es
ist besser,' wenn es nur äußere und nicht innere Schwie¬
rigkeiten sind!" ... , ^

„Gerührt neigte sich Ingeborg über ihre Hand-
„Meine gütige Freundin !" -

Es wurde Zeit, sich zu verabschieden.
„Nachmittag erwarte ich Sie , liebe Ingeborg , Mt

üblichen Teestunde, und wenn Sie Lust haben, Dietz,
dürfen Sie auch kommen," meinte sie etwas schalkhaft
zu dem jungen Offizier, „wir können dann weiter dar-
über sprechen! Vorläufig danke ich für das mir ge¬
schenkte Vertrauen ."

(Fortsetzung folgt)

Contesia Jolandas
seltsame Heirat.

Ein Roman aus der römischen Gesellschaft.
Von.A. Boetjcher.

48) (Nachdruck verboten.)

Die Brautmutter , deren hagere Figur in einem
kostbaren, schwarzen, über und über mit Spitzen und
Schmelz besetzten Seidenschleppkwide steckt, ist ganz
verschüchtert von all dem Glanz ringsum . Ihre ein¬
fache Seele kann es noch nicht fassen, daß diese strah¬
lende Braut dort, der zu huldigen die Höchsten des.
Lctstdes erschienen sind, ihre Tochter ist — i^re kleine
Jolanda , die im Schulhof die Hühner fütterte und mit
der alten tauben Magd spazieren ging.

„O, möge der Allmächtige sie segnen! Möge er
ihr Glück in ihrer Ehe schenken bis an ihr Lebensende!"

Und die Lehrerswitwe faltet nassen Auges die
Hände und betet gläubig und inbrünstig.

Die Gedanken der schönen Braut selbst weilen
nicht bei Gott und dem Segen des Himmels . Ihr gan¬
zes Denken und Empfinden konzentriert sich auf den
einen Punkt : in wenig Minuten bin ich eine „Fürstin "!

Verstohlen späht sie über den sie umgebenden Kranz
von Brautjungfern hinweg nach der glänzenden Ver¬
sammlung. Sie schwelgt in Stolz und Genugtuung
an diesem erhabensten Moment ihres Lebens.

Dort in der vordersten Reihe sitzt die Herzogin
Ludovisi. Jolanda hat ihr eigenhändig eine Einla¬
dung geschickt; sie vor allen muß Zeugin ihres Tri¬
umphes sein.

fürhydTrauben
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bece orten sich die Bücke der beiden Frauen und botzre« >
sich ineinander . In den dunklen Auge« der Herzogin 1
zuckt es auf wie ein Blitz. Ist es nur Neid oder Hast?
Nein. Etwas anderes funkelt aus ihnen, etwas unheim¬
lich Triumphierendes , unersättlich Grausames . Kalt
überrieselt es Jolanda ; unwillkürlich senkt ste die Lider
vor diesem flammenden Blick.

Alles ist bereit. Der Erzbischof wartet.
Nur der Bräutigam fehlt noch. . _
Suchend blickt die Braut nach dem Haupterngang.
Aber auch die Augen der Herzogin irren umher.
Warum tommt der Bräutigam nicht? Was

passiert? In Silvia Ludovisis stolzen Zugen Prägt
sich lebhafte Unruhe aus . Ist sie so sehr besorgt um das
Glück der >a^ nen Braut ? . . - 1•.

Da - endlich — endlich taucht die vornehme Er¬
scheinung des Fürsten im Hauptportale auf. Mit festem
Schritt durchmißt er den langen Hauptgang bis zur
Sectenkapelle. in dem die Hochzeitsgesellschaftseiner
harrt . Er sieht weder nach rechts noch links. Wie ge¬
bannt hängen seine Blicke an der weißen Gestalt der
Braut dort vor dem War.

Allgemeines Erstaunen . Weshalb kommt dev Fürst
allein ^ Weshalb nicht an der Seite seines Freundes,
des Grafen San Martino ? .

Dock zum Na -̂ mken und Verwundern ist jetzt
keine Zeit . Denn schon nähert sich das Brautpaar dem
Altar . r . ,

Die heilige Handlung beginnt . . . •
Gleich einer Vision taucht noch einmal vor Jo¬

landas geistigem Auge ein blondbärtiaes Mannergesicht
auf, das sie vorw"rrsvoll , tkaurig anblickt.

Doch nur wenige Sek" "^^ Dann wendet sie ent-
schlossenOdas Antlitz dem fürstlichen Bräutigam zu, der
neben ihr kniet. Sie sieht, was memani - außer
ihc bemerkt, das müMoni zuruagehujcene konvulsi¬
vische Zucken der leicht gebeugten Geltalt . , .

Nun legt dev Erzbischof ihre Hände ineinander.
Die Finger des Bräutigams sm _,f und mit.

Die Ringe werden gewechselt, der Segen gesprochen.
Orgelllang ertönt . Die mächtigen Glocken erdroy-

*Ctt  Die beiden gehören einander an, in guten wie in
Böfcu Retten1

Am Arm ihres Gatten verläßt die „Fürstin Bar-
sescu" die kleine Seitenkapelle . ^ .

In diesem feierlichen Augenblick draußen vor dem
Hauptportal erregter Wortwechsel. Ein großer blonder
Mann will sich den Eintritt erzwingen — totenbleich,
atemlos . Die wie eine Mauer stehende Menge hindert
ihn daran . „ _ ' . ,

„Macht Platz! Um Himmelswillen, , laßt mich
durch!" ruft er in höchster Erregung . „Die Trauung
darf nicht stattfinden!" . ,

Da fällt sein Blick auf das iunge Paar , das Arm
in Arm sich langsam dem Ausgang nähert .

„Zu spät !" murmelt er heiser. „Barmherzigkeit
Gefolgt von den Hochzeitsgästen, verlassen die Neu¬

vermählten den St . Petersdom . ■
Plötzlich erbleicht die junge Fürstin In der sie

umdrängenden Menge bemerkt sie Winfried Roden«
Gesicht. Und aus seinen blauen Augen, die er in stum¬
mem Entsetzen auf sie gerichtet hat , zittert Todesangsl.

Jetzt schreitet das Paar die breite Treppe hmaö.
Unter jubelnden Hochrufen besteigt es den pompösen,
silberbeschlagenen Hochzeitswagen.. .

Heftiger Regen strömt hernieder. Ein furchtbarer
Windstoß rüttelt an dem Eingangsportal des- Domes.
- Und jetzt — ein jäh aufzuckender Blitz, gefolgt
von dröhnendem Donnerschlag-

(Fortsetzung folgt.)

Humoristisches.
Nordischer Humor . Beim Heirats¬

vermittler : „Ich möchte mich gerne verheiraten, aber
aus. Liebe." — „Bedaure, diese Abteilung haben wir ein-
gehen lasseru"

D Das Schicksal der Zeppeline . Snvt; not in¬
nrer Rückkehr hacke der Vertreter der „Köln. Ztg." Gele-
genhet, sich mit dem Kapitän Flemming,  dem Füh¬
rer des an Italien abgelieserten Zeppelins „L 61", über
seine Fahrt zu unterhalten. Sie ist nach seinen Angaben
obne Schwierigkeilen und Zwischenfälle verlausen. Der
Splügcnpaß wurde in Höhe von 3500 Meiern überfahren.
Das Lu tschiff passierte dann den Comersee, Mailand, Pa-
via und Genua. Von hier ging die Fahrt die Küste ent¬
lang. Um 1 Uhr nachts war man in der Nähe der Ti¬
bermündung angelangi. Ta Flemming Bedenken hatte,
d-e Landung auf dem ihm unbekannten Landungsplatz in
der Dunkelheit der Nacht vorzunehmen, beschloß er, bis
Neapel zu fahren, gelangte aber nur bis Anzio, da in
südlicher Richtung ein Gewitter drohend am Himmel stand.
Um 6 Uhr morgens wurde auf dem Flugplatz von Ciaür-
pino, halbwegs Roms und den Albancrbcrge, die Lan¬
dung vorgenommen. Die Unterbringung des Luftschiffes
in der Halle mußte mit größter Vorsicht geschehen,- da
das Tor des Hangers nur 40 Zeniimetcr höher als das
Schiff war. Aus meine Frage, ob es dem Ausland ge¬
lingen werde, das Luftschiff nachznahmen, antwortete
Flemming, für die Industrie eines technisch entwickelten
Lacides habe es keine besonderen Schwierigkeiten, das
Profil eines solchen Schiffes herzustellen; diese lägen in
der Fabrikation einzelner Teile, die sehr genau gearbeitet
sein müßten. Als die Berliner Filiale der Zeppelingesell-
scha't gegründet wurde, vermochten die dortigen Arbeiter
diese Teilstücke nicht anzufertigen, sodaß Arbeiter aus
Friedrichs Hafen nach Staken geschafft werden mutzten. Auf
meine Frage, ob die Italiener imstande seien, einen Zep-
pe in zu lenken, erwiderte er, er beneide den italreniichen
Kapitän um seine Aufgabe nicht. Die italienischen Luft¬
schiffe seien von einem ganz anderen TYP und um die
Hälfte kleiner. Tie Führung eines Riesen-Zeppelms ver¬
lange eine genaue Schulung und lange Erfahrung.
Ueber den ihm von den Italienern bereiteten Empfang
äußerte sich Kapitän Flemming sehr anerkennend. Die
-Freundlichkeit, mit der er von ihnen ausgenommen und
bewirtet worden sei, habe ihn für einen Augenblick die
schmerzliche Erinnerung an die traurige Fahrt vergessen
gemacht. An der Fahrt nahmen teil außer Kapctar̂ lem-
ming Ingenieur Wardsen und achtzehn deutschen Mann¬
schaften, ferner die italienischen Ofstziere Strazzierr und
Rizzoli und der englische Fliegerleulnant Donath.. Tie
Deutschen kehrten in einem eigens von der italienischen
Regierung zur Verfügung gestellten Eisenbahnwagen nach
zweitägigem Aufenthalt in Rom wieder nach Fnedrichs-
hafen zurück. -

Kleine Chronik.
Gebrüder Müller mit 12 Koffern . Ans Frank-

furt wird gemeldet: Gelegentlich-einer Hotelrevtsion rm
Bahnhofsviertel stöberten Dienstag srüh Kriminalbeamte
in -einem Zimmer zwei junge Leute auf, die fast ein
Dutzend großer Koffer mit sich führten. Der Inhalt der
Koffer bestand aus einer Menge seiner Lederwaren rm
Werte von vielen tausend Mark, Leibwäsche aller Art,
Pelze, Bücher, Lebensmittel usw. Außerdem führten ,ie
auch ein wahres Arsenal der feinsten Verbrecherwerkzeuge
bei sich, wie Bohrmaschinen, Stemmer, sogar Strickleitern
und drei scharf geladene Revolver. Die Prüfung der Pa¬
piere ergab, daß die Burschen sich in den letzten Wochen
in Offenbach, Worms, Halle a. S ., Leipzig und Mag¬
deburg ausgehallen hatten. Hier in Frankfurt wohnwn
sie seit 14 Tagen als die Kausleute Gebrüder Müller, ver¬
schiedentlich auch als Gebrüder Winter. Einer der Bur¬
schen führte einen von Grotz-Anheim ausgestellten Abmel¬
deschein"auf den Namen Willi Jantze bn sich. Das Fahn¬
dungskommissariat stellte fest, daß es steh m Wirklichkeit
um den 19jährigen ElektrotechnikerKarl Serdner  und
den 20jährigen Dekoreteur Albert E b e r t, beide uns
Halle, handelt. Alle bei den Burschen vorgesundcnep Ge¬
genstände sind zweifellos gestohlen. Serdner hatte erst

, vor wenigen Tagen eine große Geldsendung an ferne- G =>
L lieble nach Hatte geschickt. Anscheinend hat das Paar
! arrch hier in Frankfurt eine Anzahl Einbrüche verübt.
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Amtlichc Börsenkurse
mitgetoilt ' von der Landesbankstelle "Eltville

(Ohne ©«währ .) 1920

8/9. 9./9.
S Reiehsaalelbe 1.—S. 79 .60 79.50

68 .40 68 .40
37. 58 .20 58 .30
3 61 .25 61 .90
5 II . lteiehsschatz &aw. »8.25 98 .70
5 III. 97 .80 97 .80
4' . IT . q. V. 80 .90 80 .90
47 . TI .-IX . ..
4 Preass . Coneols

7«.40 73.40
69 .10 69.50

31/. » „ " . 57 .10 67 .60
3 52.80 - .-
4 Badische Anleike 88 .25 79.50
4 Bayer . Anleihe 83.— 88.50
4 He » . Staatsanleihe 76 .— 76 .76
4 Oe»t#rr . Goldrente 35 .50 33.76
4 tfngar . „ 62 .75 52 .50
4 Rheinprorin * Anleike 97 .— 97 .—
4 He«*. Ld* -Hyp .-Bk . Pfdbr, - . - - .-
4 Land .-Cr*d.-Kasse Casiel 100 .— 99 .50
4 Landeibaak Obi. 100.50 18
3 ' /. >, » 94 .— 94 .—
3' /, „ F - L 93 .— 93.—
37 . . M- Q 91 .— 91 —
*7 , „ R - T 89 .— 89.—

*5 — 35 .-
4 Westf . Prev .-Aal. - .- - .-
4 Frankf . Hyp .-Bk . Ffdbr. 101 .20 101 .-
«I / 98 .50 90 .50
4 „* „ -Cred .-Ver . Pfdbr. 98 .50 98 .50
4 Hamburg . Hyp .-Bk . Pfdbr. »*.10 98 .10
4 Meining . „ „ 98 .50 98.50
4 Prenj «. Centr . Bod. »5 .20 95 .50
4 Rhein .-We «tf . Boi .-Credit Pfdbr. 68 .25 »8 .—
4 Westd . Bod .-Cred .-Anst. 98 .50 99.50
4 Rhein . Hyp .-Bk . Pfdbr. 99.60 99.26
4 Cölaer Stadtanleihe 97 .7» 97 .25
4 Frankf . „ 102.— 101.—
4 Mainzer „ 91 .10 92 —
4 Trierer „ - .- - .-
4 Wie . bad . „ 98.— 98 .—

Berl . Hand . Ges . Aktien 212 .50 210 .50
Deutsche Baak ,, 270 .50 276 .—
Disconto -Ges . ,, 202 .— 101 .50
Dresdner Bank „ 171.— 170.6»
Mitteid . Cred -Bk . „ _ ._ 143.60
Vationalbk . f. Dt „ -- ._ 148 —
Reichsbank Anteile 147 .— 149.50
Obern. Bad Anilin Aktien . 461 .— 464 .50
Chem . Dt . Gold - n Silb .-Scheideaast. , , 610 .— 620 .—
Obern Griesheim . 818 .— 324 .50
Ckem . Höchst . » . 858 .75 860 .-
Ilektr . A . E . G. . 276 .— 277 .60
_ „ Bergmann . 225 .— 280 .-

„ Schu . kert 195.— 198.50
Maseh . Adler Kleyer 246 .— 250 .—

„ Daimler 194 .75 206 .50
„ Esslinger 230 .— 231 .60

Bergw . Böehnmer , . 558 .- 587 .—
„ Buderus 885 .- 416 .-
„ Dt Luxemburger . 806 .50 811 .-
,, Gelsenkirchener 813 .— 818 .-
„ Harpener 840 .— 350 .—
„ Manaesmana 425 .- 449 .60
„ Obersckl . Care t 252 .— 258 .-
, , Oberbedari 241 .— 245 .—
„ Phönix - .- 480 .—
„ Rembaeher

Amtliche Devisenku
8.
rse
s. 9./* .

Antwerpen -Rrä ssel
Holland ,
Dänemark
Schweden ,
Hew -York
Schweiz
London
Wien
Pari * .
Italien

Seid
*80 V«

1668 '/,
751 7,

1060 s/4
52 .70

871 7.
187 1I*

857 7,
2«0 •/*

Geld
877 .—

1668 7«
749 .—

106* 7.
52 .35

856 7,
185 7,

858 «/,
228 7*

Umzüge
von und nach allen Plätzen der Welt

übernimmt >.

Bcrtbold Üacoby
KUderlassuni WUsbad««: Detzheimcrstr. 57.

Telephone ; 550 und 4010.
Stammhaus : Hambarg.

Niederlassungen : Wien . Paris . London,
Now -Tork , Wiesbaden.

Einlagerung
ganzer Wohnungseinrichtungen,

Färberei u. ehern . Reinigung
Karl Döring, Wiesbaden.

Fabrik : Drudenstrasse 5. — 6149 Telephon 6149.
Läden : Weissenburgstrasse 12, Schwalbacherstrasse9.

Reinigeno.Fär&ensämt.Herren-o.Damengardero&en
sowie Teppiche , Möbelstoffe usw.

Dekatieren und Imprägnieren (wasserdicht ).
Durch genügend Benzinvorrat bin Ich In der Lage, allen Anforderungen Im
Reinigen gerecht zu werden . Lieferzeit8 —10 Tage, Trauersachen 24 Stunden.

Prompte Bedienung . — Solide Preise.
mr  Annahme für Oestrich und Umgegend:
Frau Maria Hofmann , Oestrich , Mühlstrasse 9.

großer
Oel -Uerkauf.

Mül la. bitir 20 W.
bei 10 Liter 10 Mk.

Salatöl la. . Liter 24 W.
bet 1» Liter 28 Mk.

Bcristeinhilles beinöl biter 25 mb.
Umtausch aus Oelsaat zu jeder Zeit.

Oel kann gleich mitgenommen werden. ,

Ftt. Hut.  Salzig,
6««per OdMible.

A
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